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P o l i t i k e r, Wissenschaftler und zahl-
reiche Intere s s i e rte aus Deutsch-
land und Brasilien beschäftigten
sich am 30. und 31. Mai 2000 auf
Einladung der Konrad-Adenauer-
Stiftung (KAS) und der Deutsch-
B r a s i l i a n i s c h e nG e s e l l s c h a f t( D B G )
in Berlin mit dem Thema „Heraus-
forderungen und Perspektiven des
Föderalismus in Deutschland und
in Brasilien“. 

Generalsekretär Wilhelm Stau-
dacher (KAS) hob bei der Be-
grüßung der Teilnehmer hervor,

Brasilien sei ein bevorzugter Pa rtner 
der Stiftung im Rahmen ihrer inter-
nationalen Zusammenarbeit. Die Präsi-
dentin der Deutsch-Brasilianischen Ge-
sellschaft, Sabine Eichhorn, beschrieb
im Rahmen ihres Gru ß wo rts die viel-
fältigen A k t ivitäten der DBG zur För-
derung der bilateralen Kooperation. Sie
kündigte auch die bevorstehende Grün-
dung eines brasilianischen Kuratoriums
der Gesellschaft an. 

Der Chef des brasilianischen Präsi-
dialamts, Minister A l oysio Nunes Fe r-
reira Filho, würdigte seinerseits die
Arbeit der KAS und der DBG im Be-
reich der Zusammenarbeit zwischen
Brasilien und Deutschland. Er schil-
d e rte sodann die Entwicklung des Föde-
ralismus in Brasilien. Die bu n d e s s t a a t l i-
che Struktur habe wesentlichen A n t e i l
daran, dass Brasilien heute eine ge-
festigte Demokratie sei. Es sei eine
wichtige politische Aufgabe, eine klare,
gerichtlich nachprüfbare A u f ga b e nve r-
teilung und auch eine Harm o n i s i e ru n g
des Steuersystems zwischen Bund, Län-
dern und Kommunen zu schaffen.

Entstehung und Entwicklung der
Bundesstaatlichkeit

Das Symposium behandelte sodann
unter der Moderation von Ministerial-
dirigent Georg Boomgaarden, Beauf-
tragter für Lateinamerikapolitik im A u s-
wärtigen Amt, die historischen Wurzeln
des Föderalismus in beiden Staaten. Die
Beraterin im brasilianischen Präsidial-
amt, Prof. Aspasia Alcântara de Ca-
m a rgo hielt den Föderalismus in Bra-
silien für fest ve r a n ke rt, obwohl dort
zwischen den einzelnen Staaten ga n z

e r h e bliche Unterschiede bestehen. So
produzierten drei brasilianische Staaten
60 % des Bruttoinlandsprodukts; 20
andere Staaten erwirtschafteten jewe i l s
1 % des BIP. Der Föderalismus Brasi-
liens sei weiter im Aufbau, etwa bei der
Entwicklung der Autonomie der Ko m-
munen und bei der Stärkung der Re-
gionen. – Der Tübinger Po l i t i k w i s s e n-
schaftler Prof. Rudolf Hrbek ve r w i e s
darauf, dass in Belgien, in Spanien aber
auch in Großbritannien eine Entwick-
lung hin zu mehreren staatlichen
Ebenen zu beobachten sei. In Deutsch-
land sei die Rolle des We t t b ewerbs im
föderalen System Gegenstand der aktu-
ellen Debatte. Ein Problem sei, wie
viele Unterschiede man bereit sei zu
akzeptieren. Auch die Europäische
Union, deren dynamische Entwicklung
vor 50 Jahren nicht vorhersehbar gewe-
sen sei, entwickle quasi föderale Struk-
turen. Dabei spiele das Subsidiaritäts-
prinzip eine wichtige Rolle.

Prof. Eduardo Kugelmas, Po l i t o l og e
an der Universität São Paulo, bezeich-
nete föderative Ve r fassungen als Reak-
tion auf Heterogenitäten der ve r s c h i e-
densten A rt. Auch er trat dafür ein, in
Brasilien die Beziehungen zwischen
den verschiedenen staatlichen Ebenen
zu regeln und die Steuerr e f o rm zu be-
schleunigen. Politische Reformen seien
unerlässlich; möglicherweise müsse
m a n a u c h e i n e K a m m e r d e s Pa r l a-
m e n t s für Te rritoriales schaffen. Tr o t z
der Probleme, die regionale Ungleich-
g ewichte ve rursachen, sei er mit Blick
auf die weitere Entwicklung optimi-
stisch. – Rainer-Olaf Schultze, Profes-
sor für Politikwissenschaft in A u g s bu rg ,
hob hervo r, dass sich Föderalismus in
großen Flächenstaaten wie Brasilien mit
e r h e blichen internen Unterschieden
naturgemäß anders darstelle als in Län-
d e rn wie Deutschland oder der Schwe i z .
In Deutschland habe das Streben nach
E i n h e i t l i c h keit der Lebensve r h ä l t n i s s e
jahrzehntelang die Ve r fa s s u n g sw i r k l i c h-
keit bestimmt. Nach der Ve r e i n i g u n g
Deutschlands und im Zeichen der
G l o b a l i s i e rung und der EU-Integr a t i o n
ziele die Debatte jetzt auf Gestaltungs-
und We t t b ewerbs-Föderalismus. A l l e r-
dings sei ein erheblicher Wi d e r s p ru c h
zwischen Reformrhetorik und Reform-

praxis festzustellen. Notwendig sei eine
R e f o rm der Fi n a n z ve r fassung und eine
neue Ko m p e t e n z ve rteilung zwischen
Bund und Ländern. Die Chancen dafür
b e u rteile er als gemäßigt optimistisch.

Das Verhältnis zwischen Bund 
und Ländern

Ein zweiter Teil war dem Ve r h ä l t n i s
zwischen Bund und Ländern gewidmet.
Prof. Fe rnando Luiz A b rucio (Kath.
Universität São Paulo) bezeichnete den
Föderalismus in Brasilien als flex i b e l
und geschmeidig; er unterliege stän-
digen Veränderungen. Die bundesstaat-
lichen Strukturen müssten an einigen
Stellen weiter ve r b e s s e rt werden. Dies
gelte z. B. für die Kontrolle der Gouver-
neure. Es gebe eine große horizontale
Ko n k u rrenz, die sich in dem sog. „Fi s-
k a l k r i eg“ besonders nega t iv ausw i r ke .
Die Zahl der Gemeinden habe unve r-
nünftig zugenommen. – Staatssekretär
Hans Kaiser (Thüringen) bedauert e ,
dass der politische Gestaltungsspiel-
raum der deutschen Länder – insbeson-
dere der Landesparlamente – im Lauf
der Jahre immer kleiner geworden sei
und dass sich der Wettbewerb zwischen
den Ländern immer mehr reduziert
habe. Er beschrieb sodann die we i t r e i-
c h e n d e n M ö g l i c h ke i t e n d e r L a n d e s-
r eg i e rungen, über den Bundesrat auf die
Politik des Bundes Einfluss zu nehmen.

Mit der Herstellung gleicher Lebens-
verhältnisse beschäftigte sich Lúcia
Ave l a r, Professorin für Po l i t i k w i s s e n-
schaft in Brasília. Sie verwies zunächst
auf die bedeutende Rolle der Groß-
grundbesitzer in der Entwicklung Bra-
siliens. Die regionale Entwicklung sei
sehr unterschiedlich verlaufen, wa s
zahlreiche Statistiken belegten. Die tra-
ditionelle Politik sei in Brasilien sehr
h ä u fig Klientel-bezogen gewesen; dies
habe zu Passivität der Bevölkerung ge-
f ü h rt. Seit einiger Zeit sei die A b ke h r
von der Politik des „Klientelismus“
e r ke n n b a r. Wenn man die Beteiligung
der Bev ö l ke rung am politischen Leben
ve r b e s s e rn wolle, müsse man das Bil-
d u n g s n iveau heben. Die brasilianische
Gesellschaft entwickle zur Zeit neue
Formen bürgerschaftlicher Beteiligung.
– Der Ve r waltungsrechtler Prof. Dieter
C. Umbach (Potsdam) befasste sich 
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mit der Bedeutung der Klausel von der
„ E i n h e i t l i c h keit der Lebensve r h ä l t-
nisse“, die bis vor einigen Jahren Maß-
stab für das Tätigwerden des deutschen
Gesetzgebers wa r. Die jetzt gültige
Fo rm u l i e rung „Gleichwe rt i g keit der
L e b e n s verhältnisse“ lasse mehr Spiel-
raum für Unterschiedlichkeiten.

Finanzausgleich und
Steuersystem

Im dritten Teil ging es um Fragen der
Fi n a n z ve r fassung. Prof. Fe rnando Re-
zende da Silva, Berater der brasiliani-
schen Reg i e rung, beschrieb den Fi n a n z-
ausgleich in Brasilien. In den 60er
Jahren sei ein modernes Steuersystem
g e s c h a ffen worden; Brasilien habe als
„Pionier“ die Mehrwe rtsteuer einge-
führt, und zwar als duale Steuer, die auf
Bundes- wie auf Landesebene erhoben
werde. Ein Finanzausgleich ve r s c h a ff e
allen Gebietskörperschaften eine be-
stimmte Minimalbasis. Dieser A u s-
gleich komme durch Ve rteilung eines
Teils der Bundessteuern nach dem
Maßstab des Pro-Ko p f - E i n ko m m e n s
und der Bev ö l ke rungszahl zustande.
Dieser Anteil sei auf Druck der unteren
Ebene schrittweise auf jetzt 55 % erhöht
worden. Dies habe der Finanzierung der
sozialen A u f gaben, des Gesundheits-
wesens und der Bildung durch den
Bund weitgehend die Basis entzog e n ,
ohne dass die Konflikte zwischen „rei-
chen“ und „armen“ Ländern hätten ent-
schärft werden können. Dass heute in
mehr als 20 Steuerterritorien Brasiliens
unterschiedlich hohe Mehrwe rt s t e u e r
erhoben werde, führe ebenfalls zu Pro-
blemen. Die Reform des Steuersystems
sei aber angesichts der Überrepräsenta-
tion einzelner Staaten im Parlament und
der starken Stellung der Gemeinden,
von denen 75 % weniger als 20.000 Ein-
wohner hätten, eine schwer zu lösende
politische A u f gabe. – Prof. Paul Bern d
Spahn, Finanzwissenschaftler in Frank-
f u rt/Main, skizzierte den deutschen
Finanzföderalismus. Der größte Teil 
der Steuern fließe Bund, Ländern und
Gemeinden gemeinschaftlich zu und
müsse anschließend auf die einzelnen
Ebenen aufgeteilt werden. Der Länder-
finanzausgleich und die Zuwe i s u n g e n
des Bundes an die fi n a n z s c h wa c h e n
Länder seien nicht transparent; sie
hätten überzogene Umve rt e i l u n g sw i r-
kungen und nega t ive ökonomische A n-
reizwirkungen. Deutschland müsse jetzt
den Finanzausgleich neu ordnen. Dabei
sollten Prinzipien eines We t t b ewe r b s-
föderalismus aufgenommen we r d e n ,
ohne dabei den Gedanken der zwischen-
staatlichen Solidarität zu verlassen. 

Der Generalsekretär für ko m m u n a l e
A n g e l egenheiten im brasilianischen
Präsidialamt, João Fe rreira Neta, be-
richtete über den Prozess der Dezentra-
l i s i e rung in seinem Lande. Die Länder
we t t e i f e rten mit ihren Mehrwe rt s t e u e r-
sätzen bei der Förderung der Industrie-
a n s i e d l u n g . D i e s e r „ Fi s k a l k r i eg “ s e i
sehr problematisch; er könne zwar 
zur Stärkung der Wirtschaftskraft eines
Landes führen, habe aber auch geringe-
res Steueraufkommen zur Folge. – Prof.
Horst Zimmermann, Fi n a n z w i s s e n-
schaftler in Marburg, schilderte, wie in
der deutschen finanzwissenschaftlichen
Diskussion allmählich der Gedanke des
We t t b ewerbs an Bedeutung gewo n n e n
habe. Er sprach sich dafür aus, den
einzelnen Gebietskörperschaften eine
weitgehende Finanzautonomie zuzu-
gestehen, um so die regionale Hand-
l u n g s f ä h i g keit zu stärken. In Deutsch-
land gebe es eher zu wenig als zu viel
We t t b ewerb zwischen Ländern oder
zwischen Gemeinden.

Die Gemeinden im Bundesstaat

Im letzten Teil des Symposiums sprach
der Bürg e rmeister der Stadt Santo
André, Prof. Celso Daniel, über das
Verhältnis der Gemeinden zu den Län-
d e rn und zum Bund in Brasilien und
p l ä d i e rte für Einrichtungen zwischen
den Gemeinden zur Lösung gemeinsa-
mer Probleme. Er zeigte im einzelnen
an dem Beispiel seiner Region im
Großraum São Paulo, wie eine solche
Zusammenarbeit erfolgreich organisiert
werden könne. – Günter W. Dill (KAS)
sagte, die Stärkung der lokalen Selbst-
ve r wa l t u n g s s t rukturen sei gerade in
Zeiten der Globalisierung we l t weit zu
einem zentralen Thema geworden. In
den letzten hundert Jahren habe eine
rapide Urbanisierung stattgefunden.
Während A n fang des 20. Jahrhundert s
noch weniger als 10 % der Menschen in
Städten gelebt hätten, betrage dieser
Anteil jetzt 50 % – in Entwicklungs-
l ä n d e rn 70 % und in Lateinamerika 
74 % . E i n e Fo l g e s e i , d a s s i n d e n
Metropolen ein überp r o p o rt i o n a l e r
Anteil des Bruttoinlandsprodukts er-
w i rtschaftet werde. Gleichzeitig sei dort
eine zunehmende Trennung von A rm
und Reich zu beobachten; auch ve r l a-
gere sich Armut zunehmend auf die ur-
banen Zentren. Jetzt seien innova t ive
Muster zur Krisenbewältigung gefragt.
Man müsse viele Akteure an lokalen
Entwicklungsbemühungen beteiligen
und die Zivilgesellschaft einbeziehen;
auch die Bildung von Netzwerken zwi-
schen Städten sei erfolgve r s p r e c h e n d .
Auf dem Feld der kommunalen Ve r-

waltung gebe es viele Möglichke i t e n ,
über Grenzen hinweg voneinander zu
lernen.

Entwicklung und Perspektiven

Die abschließende Diskussion leitete
der Brasilien-Beauftragte der KAS,
Wilhelm Hofmeister, mit dem Hinwe i s
darauf ein, dass Deutschland mit keiner
anderen Region außerhalb Europas und
der USA so viele Interessen und Werte
teile wie mit Lateinamerika.

Der Vorsitzende der Deutsch-Bra-
silianischen Wi rt s c h a f t s ko m m i s s i o n ,
H a n s - G e o rg von Heydebreck, sagte,
heute seien die politischen Beziehungen
zwischen den beiden Ländern zwar 
so eng wie nie zuvo r, die wirt s c h a f t l i-
chen Kontakte allerdings seien recht
s c h wach. Das gelte für die deutschen
D i r e k t i nvestitionen in Brasilien ebenso
wie für die Beteiligungen bei der Priva-
t i s i e rung der brasilianischen Industrie.
Dennoch betrachte er die Zukunft der
bilateralen Handelsbeziehungen opti-
mistisch, vor allem wenn noch gewisse
Voraussetzungen auf brasilianischer
Seite erfüllt würden. Werner Wanderer,
Mitglied des brasilianischen A b g e o r d-
netenhauses, und A l b e rt Deß MdB be-
f ü r wo rteten ein größeres Enga g e m e n t
deutscher Unternehmen, wobei We rn e r
Wanderer die derzeitige Gesetzeslage 
in Brasilien als Barriere für deutsche
I nvestitionen bezeichnete. A l b e rt Deß
plädierte für „saubere“ Handelsabkom-
men. Auch Vo rtragender Legationsrat I
B e rnd Sproedt (Ausw ä rtiges A m t )
stellte fest, dass trotz bester deutsch-
brasilianischer politischer Beziehungen
der wirtschaftliche Austausch zurück-
gefallen sei. Die Entwicklung der deut-
schen A u sw ä rtigen Ku l t u rpolitik, bei-
spielsweise die Schließung von Goethe-
Instituten in Brasilia und Curitiba, gebe
Anlass zu Sorgen. 

Abschließend dankte Minister Aloy-
sio Nunes Ferreira Filho im Namen der
brasilianischen Teilnehmer der KAS
und der DBG für dieses Symposium
und sprach die Hoffnung aus, dass viele
der gegebenen A n r egungen auf den
verschiedenen Ebenen umgesetzt we r-
den könnten. – Lothar Kraft, stellvertre-
tender Generalsekretär des KAS und
Präsidiumsmitglied der DBG, dankte
namens der beiden Veranstalter allen 
am Symposium Beteiligten. Es sei 
i n d i e s e n b e i d e n Ta g e n d e u t l i c h g e-
wo r d e n , dass eine föderative Ordnung
Freiheit der Bürg e r, eine aktive Ziv i l-
gesellschaft und schließlich Autonomie
und Selbstve r waltung zunächst vo r a u s-
setze dann aber auch wirksam fördern
könne. ■


